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Editorial

Aktive Mitglieder sind uns wichtig

Liebe Leserinnen
Liebe Leser

Die Lebensqualität der krebs­
betroffenen Menschen steht im 
Zentrum unseres Denkens und 
Handelns als Krebsliga des Kan­
tons Zürich. Ratsuchend wenden 
sie sich an uns, und wir begleiten 
sie bei den administrativen Schrit­

ten, betreuen sie bei Bedarf auch psychotherapeu­
tisch und ermutigen sie in ihrer Eigenverantwortung 
durch ein breites Angebot an Informationen und Kur­
sen. Ein krebsbetroffener Mensch will möglichst wie­
der gesund werden und auf dem Weg dorthin einen 
erträglichen Umgang mit der Krankheit finden. Dazu 
gehört auch, dass seine Einschränkungen respektiert 
werden und er kompetent begleitet wird. Für die Be­
troffenen ist es wichtig, dass ihnen Mitgefühl - aber 
kein Mitleid – und Respekt für ihre Entscheidungen 
entgegengebracht werden. Je offener das private 
und das berufliche Umfeld reagieren, desto leichter 
ist der Behandlungsweg für die Betroffenen.

Unterschiedliche Wege zur Mittelbeschaffung 
Wir gehen sorgfältig um mit unseren Mitteln und 
prüfen kontinuierlich neue Wege zu weiteren Einnah­
men. Ein wichtiger Kanal ist dabei das sogenannte 
Fundraising. Hier engagieren sich Erwachsene, 
Jugendliche und Kinder für unsere Anliegen und 
treten in der Öffentlichkeit auf als Künstler, Sportler, 
Musiker oder mit dem Verkauf von selbst hergestell­
ten Artikeln. Wir gewinnen dadurch an Bekanntheit 
und erhalten einen schönen Teil der Einnahmen. 
Eigentlich können alle auf ihre Weise einen Beitrag 
leisten, damit die Krebsliga Zürich den betroffenen 
Menschen im Kanton Zürich auch in Zukunft kosten­

los oder kostengünstig Beratung, Begleitung und 
Informationen anbieten kann. 

Wie beurteilen Sie unser Magazin «Bulletin»?
Sie als Leserin oder Leser des «Bulletins» sind gebe­
ten, uns Ihre Meinung zu sagen. Mit dem beiliegenden 
Fragebogen können Sie sich zu verschiedenen Punk­
ten äussern: zum Gesamtkonzept, zu den Rubriken, 
zur Erscheinungsfrequenz und gewünschten Erschei­
nungsform (gedruckt und/oder elektronisch). Welche 
Themen fördern Ihrer Meinung nach die Solidarität 
der Bevölkerung und unterstützen uns beim Gewinn 
weiterer Mitglieder und Spender/innen?

Das Magazin «Bulletin» erscheint zweimal jähr­
lich in einer Auflage von rund 40 000 Exemplaren 
und ist für uns ein wichtiges und imageförderndes 
Kommunikationsmittel, das wir breit streuen. Die 
Produktionskosten sind bei dieser Auflage beacht­
lich, und wir prüfen deshalb, ob wir einen Teil der 
Kosten durch die Aufnahme ausgewählter Inserate 
decken könnten. Auch dazu interessiert uns Ihre 
Meinung. 

Ein weiteres Anliegen ist die Erhöhung unsere Mit­
gliederzahl. Bitte sprechen Sie in Ihrem privaten 
und beruflichen Umfeld über unsere Arbeit und er­
muntern Sie Ihr Gegenüber zu einer Mitgliedschaft 
als Zeichen der Solidarität. Herzlichen Dank für Ihr 
Engagement und Ihre Treue. 

Freundliche Grüsse

Rolf Huck
Geschäftsführer
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«Der Mensch steht im Fokus.»
Im Kantonsspital Winterthur (KSW) werden seit mehr 
als 100 Jahren Krebspatienten bestrahlt. Dr. Urs Meier, 
Direktor und Chefarzt der Klinik für Radio-Onkologie 
am KSW, erzählt im Interview, wie eine Bestrahlungs-
therapie abläuft und welche Herausforderungen die 
Radio-Onkologie beschäftigen.

Bereits seit über 100 Jahren werden im KSW Patienten 
wegen Krebs bestrahlt. Wie hat sich die Radio-Onkologie 
seit den Anfängen entwickelt? 
Die ganze Strahlentherapie hat sich in den vergangenen 
Jahren enorm verändert. Dank neuer Technik und den 
modernsten Gerätschaften konnten wir grosse Fort­
schritte erzielen. Die Therapie ist viel präziser und 
sicherer geworden. Das Bestrahlungsfeld und die Dosie­
rung können so eingestellt werden, dass nur der Tumor 
getroffen und zerstört wird. Zudem wird die Methode 
der Bestrahlung vermehrt mit der Chirurgie und der 
Chemotherapie kombiniert und auf jeden Patienten in­
dividuell abgestimmt. So steigt die Chance, den Krebs 
zu besiegen. 

Was sind die Herausforderungen für Sie als Radio-On-
kologe, wenn sich die Behandlungsmöglichkeiten so 
rasant entwickeln?
Durch die ständig weiterentwickelte Technik ist es für 
uns essentiell, dass wir diese fortlaufend integrieren. 
Interne und externe Weiterbildungen sind deshalb für 
das ganze Personal der Radio-Onkologie unerlässlich. 
Der internationale Austausch mit anderen Ärzten, Phy­
sikern, Pflegepersonal und Technikern ist sehr wichtig 
und sichert die ständige Weiterentwicklung. 

Was ist das Ziel bei einer Bestrahlung der Tumorzellen?
Bei der Bestrahlung wird die Erbinformation der Tumor­

zellen verändert, so dass ein erneutes Tumorwachstum 
verhindert wird und der Zelltod eintritt. Die gesunden 
Zellen rund um den Tumor sind von der präzisen Be­
strahlung und der richtigen Dosierung nur wenig be­
troffen und können sich so erholen. 

Mit welchen Ängsten kommen die Patienten zu Ihnen, 
wenn sie sich zum ersten Mal einer Strahlentherapie 
unterziehen?
Am grössten ist immer die Angst vor dem Unbekannten. 
Die Menschen haben meistens kein Verhältnis zu Strah­
len. Sie wissen zu wenig darüber, was die Röntgenstrah­
len Positives bewirken können, und lesen meist nur die 
negativen Schlagzeilen der Medien über gefährliche 
Strahlen von Zwischenfällen in Atomkraftwerken. Dazu 
kommt, dass viele Menschen Krebs automatisch mit 
dem Tod verbinden. Viele wissen nicht, dass dank gros­
sen Fortschritten von Medizin, Technik und Forschung 
die Behandlungen heute sicherer sind und die Heilungs­
chancen immer besser werden. 

Gibt es dennoch Restrisiken bei einer Tumorbestrah-
lung?
Jede medizinische Behandlung kann Nebenwirkungen 
hervorrufen, so auch die Bestrahlung. Bei einer Strahlen­
therapie kann es passieren, dass zum Beispiel Übelkeit, 
eine gerötete Haut oder Durchfall auftreten. Dies ist 
jedoch von Fall zu Fall unterschiedlich und hängt von 
der zu behandelnden Stelle und der Dosierung ab. Die 
Nebenwirkungen sind jedoch meist nicht lang anhaltend 
und können heutzutage mit sehr guten Medikamenten 
behandelt werden. 

Interview

Dr. med. Urs Meier (rechts) bei der Visite.

Ein Team von über 40 Mitarbeitenden sorgt für einen 
reibungslosen Ablauf einer Behandlung.
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Bei jedem Patienten sieht die Situation anders aus. 
Wie wird entschieden, welche Behandlungsmethoden 
sinnvoll sind?
Die Akten jedes Patienten werden von den Ärzten von 
Chirurgie, Radio-Onkologie, medizinischer Onkologie, 
Radiologen, Pathologen und weiteren Spezialisten an 
sogenannten Tumorboards gemeinsam besprochen. 
Diese interdisziplinäre Besprechung führt zum Be­
handlungsplan. Der Austausch unter den Spezialisten 
garantiert dem Patienten die medizinisch optimale 
Behandlung. Der Vorschlag wird dem Patienten unter­
breitet, und er entscheidet, was er möchte.

Von einer Krebsdiagnose ist nicht nur der Patient, 
sondern auch sein ganzes Umfeld betroffen. Wie 
werden die Betroffenen in der Radio-Onkologie in die 
Therapie mit einbezogen?
Für uns steht der Mensch im Zentrum. Wir behandeln 
keinen Tumor, sondern einen Menschen mit einem 
Tumor. Diese menschliche Komponente ist uns sehr 
wichtig. Beim Erstgespräch sind deshalb meistens die 
engsten Angehörigen dabei, damit sie von Anfang an 
wissen, wie es weitergeht und was bei der Therapie 
passiert. Das ist deshalb so wichtig, weil das Umfeld 
massgeblich den Patienten unterstützt. Nicht alle kön­
nen oder wollen Zuhause über die schwierige Situation 
sprechen. Gerade Männer haben oft Mühe, über das 
Thema Krebs zu reden. Gemeinsam mit der Krebsliga 
Zürich wurden deshalb beispielsweise die Aktion «Ge­
meinsam gegen Männerkrebs» und die Tumortage 
ins Leben gerufen. Es ist sehr wichtig, dass wir offen 
kommunizieren und alle einbeziehen.

Direkt neben dem KSW gibt es das Begegnungszentrum 
«Turmhaus» der Krebsliga Zürich. Wie wichtig ist dieses 
Angebot für die Patienten?

Interview

Das Angebot des Informations- und Begegnungszen­
trums ist sehr wichtig. Wir haben in Winterthur das 
grosse Glück, dass wir alle Abteilungen der Onkologie 
in einem Spital vereinen können. Mit dem «Turmhaus» 
können wir den Krebsbetroffenen eine weitere Unter­
stützungsmöglichkeit anbieten. Die Angebote ergänzen 
sich und sorgen dafür, dass die Krebsbetroffenen eine 
individuelle und nicht nur medizinische Unterstützung 
erhalten. 

Wie wird sich die Behandlung von Krebs und ihrem 
Erfolg in den nächsten Jahren entwickeln?
Ich glaube nicht, dass man in naher Zukunft alle 
Krebspatienten komplett heilen kann. Doch diejeni­
gen, die man nicht heilen kann, werden viele Jahre mit 
einem Tumor gut leben können und sterben möglicher­
weise altershalber mit – aber nicht an einem Tumor. 
Es ist unsere Aufgabe, den Betroffenen trotz Tumor 
die bestmögliche medizinische Versorgung zu bieten 
und ihnen eine gute Lebensqualität zu ermöglichen 
oder zu erhalten. Durch die weitere Spezialisierung der 
einzelnen Abteilungen der Onkologie wird es zudem 
immer wichtiger werden, dass Ärzte und Betroffene gut 
miteinander kommunizieren. Noch sehr weit entfernt 
sind wir vom übernächsten Schritt: genetische Fehler 
in den Zellen zu korrigieren, dann könnten wir Tumore 
verhindern. Obwohl wir von dieser Entwicklung noch 
weit entfernt sind, bin ich mir sicher, dass wir den 
Krebs in Zukunft immer besser behandeln können und 
die Lebenserwartung auch mit einem Tumor steigen 
wird.

Vor einer Bestrahlung wird eine Patientin exakt positioniert; 
nur so finden die Strahlen die Tumorzellen millimetergenau.

Marken auf der Haut helfen, bei den täglichen Sitzungen immer 
wieder die richtigen Eintrittstellen für die Strahlen zu finden.
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Besuchen Sie ein Orpheum Konzert  
in der Tonhalle Zürich und unter-
stützen Sie gleichzeitig die Krebsliga 
des Kantons Zürich
Orpheum bringt junge, aussergewöhnliche solistische 
Talente mit renommierten Orchestern und Dirigenten 
zusammen und hilft ihnen damit, eine künstlerische 
Existenz aufzubauen. Zahlreiche Auszeichnungen und 
Stipendien geben Anlass zu Hoffnungen auf eine Konzert­
karriere, doch oft fehlen Möglichkeit und Erfahrung, mit 
renommierten Dirigenten und Orchestern aufzutreten. 
Gerade dies ist für eine nachhaltige Karriere essentiell.

An diesem Punkt wird die Orpheum Stiftung aktiv, indem 
sie Jungtalenten zu Auftritten auf höchstem Niveau ver­
hilft und ihnen künstlerische Erfahrungen und Begeg­
nungen ermöglicht, ihnen Kontakte zu Agenturen und 
Konzertveranstaltern vermittelt, ihnen Beachtung in den 
Medien verschafft und so den Einstieg ins internationale 
Musikleben erleichtert.

Mit dieser Zielsetzung ergänzt die Orpheum Stiftung das 
Wirken anderer Institutionen, die Preise und Stipendien 
vergeben, und setzt da ein, wo Musik ihre Bestimmung 
als kommunikative Kunst erlangt: von Menschen für 
Menschen.

Dieses Jahr feiert die Orpheum Stiftung das 25-jährige 
Jubiläum mit einem aussergewöhnlichen Programm. 
Die Orpheum Stiftung würde sich freuen, Sie für den 
Besuch eines ihrer einmaligen Konzerte begeistern zu 
können. Mit dem Kauf einer Konzertkarte sichern Sie 
sich einen Klassik-Höhepunkt und unterstützen gleich­
zeitig die Orpheum Förderidee. Ausserdem werden 10% 
des Kartenpreises an die Krebsliga des Kantons Zürich 
gespendet. Während an den Konzerten durch Musik 
Lebensfreude vermittelt wird, setzt sich die Krebsliga 

Zürich mit einer kompetenten, unbürokratischen Beglei­
tung für eine möglichst gute Lebensqualität von Krebs­
betroffenen und ihren Angehörigen ein.
Karten können ab sofort mit dem Codewort «Krebs-
liga Zürich» unter Telefon 044 381 12 22, via E-Mail 
bei info@orpheum.ch oder mit der Bestellkarte im 
«Bulletin»-Umschlag bestellt werden. 

Aktuelles Programm

Sonntag, 30. August 2015, 18.00 h 
Kartenpreise: CHF 110 / 90 / 70 / 50 / 35 / 25
Tschaikowsky-Sinfonieorchester Moskau
Dirigent: Vladimir Fedoseyev
Solisten: Vadym Kholodenko, Klavier,
Aurélien Pascal, Cello 
Valery Kikta: Uraufführung – Schostakowitsch: 
1. Cellokonzert – Rachmaninow: 3. Klavierkonzert 

Freitag, 4. September 2015, 19.30 h
Kartenpreise: CHF 125 / 105 / 85 / 65 / 45 / 25
Wiener Symphoniker 
Dirigent: Philippe Jordan
Solisten: Nikolaj Znaider, Violine (ehemaliger Orpheum 
Solist), und Kyoungmin Park, Viola 
Webern: Variationen op. 30 – Mozart: Sinfonia Concer­
tante KV 364 – Beethoven: 7. Sinfonie

Sonntag, 6. September 2015, 19.30 h
Kartenpreise: CHF 110 / 90 / 70 / 50 / 35 / 25
Tonhalle-Orchester Zürich
Dirigent: Sir Neville Marriner
Solisten: Kian Soltani, Cello, Aaron Pilsan, Klavier 
Mendelssohn: 4. Sinfonie – Mendelssohn: 1. Klavier­
konzert – Tschaikowsky: Rokoko-Variationen – Proko­
fieff: 1. Sinfonie «Symphonie Classique»

Samstag, 12. September 2015, 19.30 h
Kartenpreise: CHF 95 / 80 / 65 / 50 / 35 / 25
Baltic Sea Youth Philharmonic 
Dirigent: Kristjan Järvi		
Solisten: Heigo Rosin, Marimba, Hyeyoon Park, Violine 
Gediminas Gelgotas (geb. 1986): Uraufführung – Erkki 
Sven Tüür: Ardor for Marimba and Orchestra – Saint-
Saëns: 3. Violinkonzert – Rimsky-Korsakov: Capriccio 
Espagnol

Veranstaltungen

Der Schweizer Dirigent Philippe Jordan und die südkoreanische 
Geigerin Hyeyoon Park (Titelseite) treten im Rahmen des 
Orpheum Jubiläums auf.
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Prävention und Information  
bei Swissport
Im Juni 2014 war die Krebsliga des Kantons Zürich 
bei Swissport International AG präsent mit einer Aus­
stellung rund um das Thema Krebs. Swissport Inter­
national AG wurde 1996 gegründet, hat den Hauptsitz 
in Glattbrugg nahe dem Flughafen Zürich und ist die 
weltgrösste Servicegesellschaft für Fluggesellschaften 
und Flughäfen. Weltweit arbeiten bei Swissport rund 
55 000 Mitarbeitende an 260 Standorten. 

Während zweier Wochen konnten sich Mitarbeitende 
in Zürich in einer Ausstellung über die Präventions­
themen wie Sonnenschutz, Brustkrebs und Rauchen 
sowie die häufigsten Krebsarten informieren. An drei 
Tagen waren zudem Ansprechpersonen der Krebs­
liga des Kantons Zürich und des Swissport-Health-
Management-Teams anwesend und informierten in 
direkten Gesprächen über Unterstützung, Beratung 
und Betreuung von krebsbetroffenen Menschen und 

ihren Angehörigen im Kanton Zürich. Das Interesse 
war gross, über 250 Personen besuchten an diesen drei 
Tagen die Ausstellung und nutzten die Möglichkeit zum 
persönlichen Gespräch mit den Fachpersonen. 

«Vielen Menschen im Kanton ist die Krebsliga Zürich 
ein Begriff, doch nur wenige wissen von unserem um­
fassenden Angebot als Drehscheibe für Krebsthemen 
und von unserer finanziellen Unterstützung der Krebs­
forschung an Zürcher Hochschulen. Darum schätzen wir 
die Plattform einer solchen Ausstellung, um auf unsere 
Organisation aufmerksam zu machen», so Rolf Huck, 
Geschäftsführer der Krebsliga des Kantons Zürich.

Auch wenn nicht alle Mitarbeitenden von Swissport in 
Kloten im Kanton Zürich wohnen, war die Ausstellung 
informativ und hilfreich. Beratung und Betreuung der 
Krebsbetroffenen und ihrer Familien in den verschie­
denen Regionen werden durch die jeweilige kantonale 
Krebsliga abgedeckt. Weitere Informationen und 
Adressen unter: www.krebsliga.ch (Rubrik: Leben mit 
Krebs / Beratung und Unterstützung / Regionale Krebs­
ligen).

Weitere Informationen:
www.krebsligazuerich.ch / info@krebsligazuerich.ch 
Telefon 044 388 55 00

Veranstaltungen

Angebote der Krebsliga des Kantons Zürich:

•	 Beratung und Beantragung  
von wirtschaftlichen Hilfen

•	 Beratung zur Krankheits-, Situations-  
und Krisenbewältigung

•	 Beratung bei Wiedereingliederung  
in den Arbeitsprozess

•	 Beratung bei der Rückkehr aus der 
Behandlung in den eigenen Haushalt

•	 Familienberatung
•	 Abklärung und Vermittlung von Hilfsmitteln  

(z. B. Pflegebett)
•	 Beratung und Vermittlung von  

Rehabilitationen / Therapien / Kursen
•	 Patientenfahrdienst
•	 Elektrisch verstellbares Pflegebett  

für die Betreuung zuhause
•	 Schulung von Personal in Firmen
•	 Information und Prävention 
•	 Finanzielle Unterstützung der Krebsforschung 

an Zürcher Hochschulen

Mitarbeitende von Swissport unterstützten uns am 
Informationsstand.

Das Swissport-Health-Management-Team.
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Unsere Praxis ist ein Erfolgsmodell
Am 1. März 2013 eröffneten wir unsere Praxis für psy-
choonkologische Psychotherapie unter der Leitung 
von Frau Dr. med. Ina Harrsen, Fachärztin für Psychi-
atrie und Psychotherapie sowie Fachärztin für Neuro-
logie. Das Angebot traf bei den Betroffenen und ihren 
Angehörigen wie auch den Zuweisern auf eine grosse 
Akzeptanz. Als Erfolgsmodell erwies sich die Umset-
zung der Idee «Wir sind da, wo die Patienten sind». 
Das heisst, wir bieten in Kooperation mit verschiede-
nen Onkozentren im Grossraum Zürich vor Ort regel
mässige Sprechstunden an. So konnten wir bereits am 
1. Februar 2014 das psychoonkologische Therapeuten-
team um eine Psychologinnenstelle, die wir mit Frau 
lic. phil. Franziska Gross besetzen konnten, erweitern.

Unser Hauptanliegen ist 
es, mit den Betroffenen 
und ihren Angehörigen, 
egal zu welchem Zeit­
punkt in der Ausein­
andersetzung mit der 
Erkrankung sie zu uns 
kommen, ihre individu­
ellen Bedürfnisse und 
Anliegen zu erkennen 
und sie im Umgang zu 
unterstützen.

Eine Krebserkrankung schafft eine Ausnahmesituation 
in einem bisher nicht gekannten Ausmass, weil sie 
faktisch alle Lebensbereiche berührt: das Zusammen­
spiel innerhalb der Familie, die Neuverteilung von 
Aufgaben, die wirtschaftliche Situation, die Erwerbs­
fähigkeit, den Kontakt zum sozialen Umfeld wie den 
nächsten Familienangehörigen, den Freundeskreis als 
auch Arbeitskollegen, Schule usw. – diese Faktoren stel­
len nur einen Ausschnitt all der möglichen Bereiche dar.

In der Praxis heisst das, dass sich die Tätigkeit des 
psychoonkologischen Therapeutenteams sehr viel­
fältig gestaltet. Die Kontakte mit den Betroffenen und 
ihren Angehörigen können sich von einem einmaligen 
Beratungsgespräch bis hin zur einer begleitenden 
Psychotherapie entwickeln. Da das Wohl unserer 
Patienten im Mittelpunkt steht und wir eine Behand­
lungskonstanz gewährleisten möchten, ist es uns ein 
Anliegen, wenn es z. B. zu einer stationären Behand­
lung kommt oder ein Verlassen des Zuhauses nicht 
möglich ist, diese durch unseren Besuch vor Ort auf­
rechtzuerhalten.

Begleitung betroffener Familien
Bei einer Krebserkrankung in der Familie kann es sein, 
dass sowohl der betroffene Elternteil, der Partner als 
auch die Kinder unsere Begleitung und Beratung be­
nötigen. Die Sorge um das erkrankte Familienmitglied 
kann sehr belasten, und die Folgen der Krankheit kön­
nen Ängste, Verunsicherung und viele andere Gefühle 
auslösen.

Daher legen wir im Kontakt mit den Eltern Wert 
darauf, eine altersgerechte Kommunikation mit den 
Kindern wie auch die Kommunikation nach aussen zu 
besprechen. Sollte eine professionelle Begleitung der 
Kinder / Jugendlichen notwendig werden, versuchen 
wir, mit der Vermittlung eines Kontakts zu einem 
Kinder- und Jugendpsychotherapeuten mit Erfahrung 
in der Psychoonkologie weiterzuhelfen.
 
Mit dem Angebot der Begleitung in der Psychoonkolo­
gischen Praxis sieht die Krebsliga des Kantons Zürich, 
die sich als «Drehscheibe für Krebsthemen» versteht, 
die Möglichkeit, zur persönlichen Lebensqualität der 
Krebsbetroffenen und ihren Familien beizutragen.

Mehr: Videogespräch im OnkoZentrum 
www.krebsligazuerich.ch, 
Rubrik «Praxis für Psychoonkologie»

Dienstleistungen

In der Zeitschrift «Schweizer Familie», Ausgabe 
2 / 2015, sprach die Journalistin Ginette Wiget mit 
der Psychoonkologin Franziska Gross, Mitarbei­
terin unseres Praxisteams, über die Betreuung 
von Krebspatienten. Dabei war das Thema Tod 
kein Tabu. Franziska Gross beantwortete eine 
entsprechende Frage so:
Kann man einem Krebsbetroffenen die Angst 
vor dem Tod nehmen?
«Wichtig ist, dass es überhaupt Platz gibt, über 
die Angst zu sprechen. Oft wollen Patienten ihre 
Familie und Freunde nicht damit belasten. Bei 
mir wissen sie, dass sie mich nicht schonen 
müssen. Durch die Gespräche über Sterben und 
Tod wird den Patienten oft auch bewusster, dass 
jeder Mensch von der Endlichkeit betroffen ist. 
Sie merken: Wir sitzen alle im gleichen Boot. Das 
zu erkennen, kann entlasten.»

Das ganze Interview siehe:
www.krebsligazuerich.ch, News 14. Januar 2015.
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Gelassen und herzlich –  
der «Schlanke» mit Schnauz
Rolf Möschlers unverkennbares Merkmal ist sein 
Schnauz. Sein herausragender Charakterzug ist seine 
Gelassenheit. Seit 33 Jahren ist er im Einsatz für den 
Fahrdienst der Krebsliga des Kantons Zürich und 
chauffiert krebsbetroffene Menschen ruhig und zu­
verlässig kreuz und quer durch den ganzen Kanton. 
Die Passagiere wie auch die Einsatzzentrale schätzen 
seine hervorragenden Ortskenntnisse. Generell wird 
der Fahrdienst der Krebsliga Zürich zur Behandlung 
beim Arzt oder im Spital und zurück an den Wohn­
ort oft gelobt. Diese Dienstleistung wird seit über 
50 Jahren angeboten und finanziert sich durch die 
Einnahmen aus Fahrtkosten sowie durch Spenden und 
die Berücksichtigung in Nachlässen.

Zuverlässig und komfortabel
315 000 Kilometer pro Jahr rollen die sieben Fahr­
zeuge der Krebsliga Zürich kreuz und quer durch den 
Kanton. Die Dankbarkeit und die Erleichterung der 
krebsbetroffenen Passagiere sind gross, denn mit die­
sem Fahrdienst gelangen sie komfortabel, preisgüns­
tig und kräfteschonend zu ihren Therapien. Die sieben 
Fahrzeuge sind in einem unauffälligen Blau gehalten 
und nicht gekennzeichnet, was die Passagiere aus 
Diskretionsgründen sehr schätzen.
 
Gruppenfahrt für Betroffene
Der Fahrdienst ist eine stark nachgefragte Dienstleis­
tung. Zu bescheidenen Kosten von 15 Franken (für 
eine Fahrstrecke unter 10 Kilometern) bzw. 25 Franken 
(Fahrstrecke ab 10 Kilometern) werden Sammelfahrten 
für zwei oder drei Passagiere zu ihren Behandlungs- 
oder Arztterminen organisiert. Die meisten Passagiere 
schätzen diese Gruppenfahrten, geben sie ihnen doch 
Gelegenheit, mit anderen Betroffenen zu sprechen und 
sich gegenseitig aufzumuntern.

Gut geschulte Fahrer und Fahrerinnen
Ihr «Chauffeur» Rolf Möschler hat ein Flair für Men­
schen und findet stets die richtige Ansprache. Er 
reagiert feinfühlig und beruhigend auf seine Fahr­
gäste und überträgt seine Gelassenheit auf sie, wenn 
sie durch die vielen Entscheidungen und Termine, die 
Nachwirkungen der Behandlung und die Anstrengun­
gen des Tages unruhig werden. Ob er seine Gelassen­
heit wohl aus seinem Hobby schöpft? Rolf Möschler 
hat eine grosse Zucht von exotischen Fischen und 
verbringt einen grossen Teil seiner Freizeit mit diesen 
farbenfrohen, elegant schwimmenden Tieren. 

Rolf Möschler geht Ende Februar 2015 in Pension. 
Wir danken ihm herzlich für seinen verlässlichen und 
wohltuenden Einsatz für krebsbetroffene Menschen 
im Kanton Zürich.

Dienstleistungen

 Rücksicht und Gelassenheit
11 Fahrerinnen und Fahrer zählt das Fahrteam, das 
unter der Leitung von Beni Ammeter im Einsatz 
ist. Die 8 Angestellten und 3 Freiwilligen bringen 
die ihnen anvertrauten krebsbetroffenen Passa­
giere sicher und zuverlässig von ihrem Wohnort 
zur Behandlung und wieder zurück. Nach ihren 
Motiven befragt, nennen die Freiwilligen den 
Wunsch, etwas Sinnvolles und gleichzeitig Gutes 
zu tun. Die Qualifikation des Teams bringt der 
Leiter des Fahrdienst auf den Punkt: «50% der 
Leistung ist es, gut zu fahren, und die anderen 
50% sind gesunder Menschenverstand. Unser 
Team behandelt die Fahrgäste rücksichtsvoll und 
vermittelt Ruhe und Gelassenheit.»
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Gemeinsam gegen Männerkrebs 
Mit der Kampagne «Gemeinsam gegen Männerkrebs» 
schaffte die Krebsliga des Kantons Zürich im Herbst 
2014 Aufmerksamkeit für die Thematik Krebs bei Män­
nern. Gerade bei Männern, die entgegen der landläu­
figen Meinung häufiger von Krebs betroffen sind als 
Frauen, lässt sich eine Tendenz erkennen, dass nicht 
über die Krankheit gesprochen wird. Deshalb wurde 
die Kampagne ins Leben gerufen, und es fanden von 
Oktober bis November verschiedene Aktionen und 
Veranstaltungen statt.

Zusammen mit dem Informations- und Begegnungs­
zentrum «Turmhaus» in Winterthur und dem Rugby 
Club Winterthur veranstaltete die Krebsliga Zürich eine 
besondere Aktion. Die Spielerinnen und Spieler liessen 
sich über fünf Monate die Haare wachsen, um sich im 
Rahmen des «Public Shaving»-Events am 18. Oktober 
2014 im Stadion Deutweg in Winterthur öffentlich kahl­
scheren zu lassen und die Haare anschliessend für 
einen guten Zweck, nämlich für Perückenherstellung 
für Krebspatienten, zu spenden. Parallel sammelten 
sie Spenden, die dem «Turmhaus» und dem Rugby 
Club Winterthur zugutekommen. Schliesslich konnte 
bis zum «Public Shaving»-Event ein stolzer Betrag von 
CHF 7370 für das «Turmhaus» sowie den Rugby Club 
eingenommen werden. 

Im Oktober wurde in einer spannenden Talk-Runde auf 
TELE TOP über das Thema Männerkrebs diskutiert. Dr. 
med. Urs Meier, Direktor und Chefarzt Klinik für Radio-
Onkologie des Kantonsspitals Winterthur, Rolf Huck, 
Geschäftsführer der Krebsliga des Kantons Zürich, 
sowie ein Betroffener diskutierten unter anderem über 
die Beweggründe von Reden und Schweigen.

Bestandteil der Kampagne war zudem der Versand einer 
Benefiz-CD an Männer im Kanton Zürich. Die Benefiz-
CD enthält Songs der Schweizer Künstler Marc Sway, 
Sebalter, Seven, William White und Bo Katzman. An­
fang November präsentierten Marc Sway und Sebalter 
in Winterthur beim «Turmhaus» einige Songs. Somit 
hatten rund 70 Gäste die Möglichkeit, einen Einblick 
ins «Turmhaus» zu bekommen sowie Marc Sway und 
Sebalter persönlich kennenzulernen und zu hören.

Die Krebsliga Zürich freut sich über eine gelungene 
Kampagne, um dem Thema Krebs bei Männern mehr 
Gehör zu verschaffen und der schweigenden Mehrheit 
eine Stimme zu geben.

Veranstaltungen

Sebalter im Gespräch mit Stefan Nägeli,  
Programmleiter TELE TOP.

Checkübergabe am «Public Shaving»-Event.

Marc Sway beim Showcase in Winterthur.

Rugby Club Winterthur nach der Checkübergabe am «Public 
Shaving»-Event.
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Cinema for Life 2014 
Künstler schenkten erneut Lichtblicke.
Am Sonntag, 30. November 2014, hiess es im Stage­
One in Oerlikon erneut «Vorhang auf für Cinema for 
Life – Weihnachten und andere Abenteuer, Teil VII». Ein 
inzwischen eingespieltes Team von rund 25 bekannten 
Künstlern führte durch ein kreatives, abwechslungs­
reiches, buntes und berührendes Programm und zau­
berte den über 800 Zuschauern ein Lachen aufs Gesicht.

Die Schweizer Künstlerin Isabella Schmid, die das Pro­
jekt ins Leben gerufen hatte, ist stets selbst auf der 
Bühne präsent. Sie hat es auch dieses Jahr geschafft, 
zusammen mit zahlreichen freiwilligen Helfern, gross­
zügigen Sponsoren und Sachsponsoren sowie privaten 
Gönnern einen unvergesslichen Anlass zu realisieren.

Der Nachmittag war gefüllt mit besinnlichen, ergrei­
fenden, aber auch lustigen Kurzgeschichten, bewegen­
dem Gesang und einer professionellen Moderation mit 
viel Charme von Nik Hartmann. Ein gelungener und 
eindrücklicher Überraschungsakt des Top Secret Drum 
Corps, einer Tambourengruppe aus Basel, rundete das 
Programm des diesjährigen Cinema-for-Life-Anlasses 
ab. Erneut konnte damit Betroffenen und Angehörigen 
ein Lichtblick zum Start in die Adventszeit geschenkt 
werden.

Die Krebsliga des Kantons Zürich dankt allen Partnern 
und Freiwilligen, mit denen sie im Jahr 2014 bei Events 
zusammengearbeitet hat oder die für sie Veranstaltungen 
durchgeführt haben. Events ermöglichen der Krebsliga 
Zürich, Aufmerksamkeit zu gewinnen, Spenden zu sam­
meln und die Bevölkerung für Krebs und Präventions­
themen zu sensibilisieren. 

Veranstaltungen

Zumbathon™ 
Es wurde erneut in Pink getanzt.
Auch dieses Jahr herrschte eine ausgelassene Stim­
mung am Zumbathon™. Am Sonntag, 26. Oktober 
2014, brachten Renata Rado und ihr Team die rund 
350 TeilnehmerInnen zum Schwitzen und die Halle in 
Bassersdorf zum Beben. Mit Kass Martin und Loretta 
Bates waren zwei international bekannte ZUMBA®-
Instruktorinnen aus den USA vor Ort auf der Bühne. 
ZUMBA® kombiniert Fitness und Tanzschritte zu 
lateinamerikanischer und internationaler Musik. Die 
Zumbathon™-TeilnehmerInnen waren voller Energie, 
und die Stimmung hätte besser nicht sein können. 

Die Krebsliga des Kantons Zürich war mit einem Infor­
mationsstand vor Ort und sensibilisierte die Teilneh­
merinnen und Teilnehmer für das Thema Brustkrebs 
und Prävention. Am Ende der Veranstaltung kamen 
bei der Checkübergabe zwei betroffene Frauen zu Wort 
und gaben der Wichtigkeit des Kampfes gegen Brust­
krebs auf sehr emotionale Weise ein Gesicht.

Durch den diesjährigen Zumbathon™ kamen gross­
artige CHF 11 470 zusammen, die für die Brustkrebs­
bekämpfung eingesetzt werden. Bereits zum dritten 
Mal machten sich Renata Rado und ihr Team mit einem 
Zumbathon™ für das Thema Brustkrebs stark.

Isabella Schmid begrüsst das Publikum.

Renata Rado und ihr Team zusammen mit den international 
bekannten Zumba®-Lehrerinnen Kass Martin und Loretta Bates.

Die Teilnehmenden am Zumbathon™ 2014 in Bassersdorf.
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Psychosoziale Beratung  
in den 50er Jahren
Liselotte Hilb (Jahrgang 1921) war die erste Fürsorgerin 
der Krebsliga Zürich und erzählt mit faszinierender 
Frische über ihre Arbeit: «Als ich im Jahr 1958 zur 
Krebsliga Zürich kam, stand die Invalidenversicherung 
noch an ihrem Anfang. Unser Vorstand vertrat das 
Prinzip, dass niemand wegen seiner Krankheit auf das 
Fürsorgeamt gehen müsse. Das Unterstützungsbudget 
war entsprechend angespannt. Damals gab es auch 
keine Spitex, ich wandte mich oft mit Anträgen an 
Stiftungen und bat operierende Ärzte um finanzielles 
Entgegenkommen. Auch die Familien der Betroffenen 
litten sehr, insbesondere die Kinder. Ich erinnere mich 
an einen erkrankten Parkettleger, dessen Familie ein 
Monatsbudget von 30 Franken hatte! Da musste ich 
doch helfen. Mir war es auch ein grosses Anliegen, 
dass niemand alleine sterben musste. So war ich im­
mer bereit, dem Sterbenden in seinen letzten Stunden 
beizustehen.»

Liselotte Hilb machte wenn immer möglich Hausbesu­
che, um den pflegenden Angehörigen etwas Freiraum 
für Besorgungen zu schaffen. Und um den Betroffenen 
in ihrer Einsamkeit Mut zuzusprechen. «Damals war 
eine Krebsdiagnose häufig ein Todesurteil. Wir erhiel­
ten viele Spenden, weil sich die Menschen der Be­
drohung bewusst wurden und auch an ihren eigenen 
Tod dachten. Die heutige Entwicklung der Krebsliga 
Zürich freut mich sehr. Der Sonnenschutz und die 
Krebsprävention sind wichtige Themen, ebenso die 
Selbsthilfegruppen und dieses interessante Begeg­
nungszentrum «Turmhaus» in Winterthur.»

So fasst die Pionierin der Krebsliga des Kantons Zürich 
ihre Arbeit als Fürsorgerin der Krebsliga Zürich zusam­
men: «Ich schaue gerne zurück auf meine Berufsjahre 
in der Krebsliga Zürich, denn bereits als kleines Mäd-
chen wollte ich ein Pünktchen in der Welt sein, das 
Gutes bewirkt. Ich glaube, das ist mir gelungen.»

«Calender Girls»  
zugunsten der Krebsforschung
Alles begann mit der Idee, für die englischsprechende 
Gemeinschaft in Zürich einige Theaterlesungen zu 
organisieren. Dazu Alan Bridgman, Mitglied des 
Zurich Comedy Club seit 1955: «Wo immer englisch­
sprechende Menschen zusammenkommen, gründen 
sie Theatergruppen.» So auch in Zürich, wo bereits 
1918 im Theater zu Kaufleuten ein Stück von Oscar 
Wilde inszeniert wurde. Damals waren die meisten 
Mitwirkenden für die britische Botschaft tätig.

1954 formierte sich eine englischsprachige Theater­
gruppe in Zürich, und bereits 1955 hiess es Bühne 
frei für das Stück «Quiet Weekend». Heute hat der 
Zurich Comedy Club über 120 Mitglieder und insze­
niert jährlich zwei oder drei Stücke. Die Theater­
gruppe spielt im Seefeld im Kirchgemeindehaus und 
zeigt auch Einakter im Theater STOK in Zürich. Zu 
den 9 oder 10 Aufführungen kommen jeweils etwa 
4000 Besucher. 

2013 stand das Stück «Calender Girls» auf dem Spiel­
plan, die wahre Geschichte einer Frauengruppe, 
die mit einem selbst produzierten Pin-up-Kalender 
Geld für ein Besuchersofa im örtlichen Krankenhaus 
sammelt. Der Zurich Comedy Club griff die Story auf 
und spielte in Zürich eine Bühnenfassung. Aus den 
Einnahmen wird die Krebsforschung der Krebsliga 
Zürich begünstigt. Mit grosser Freude durfte Sven 
Fäh, Fundraising-Verantwortlicher der Krebsliga 
Zürich, von Frau Valery Niggli als Repräsentantin des 
Zurich Comedy Club einen Check über 13 000 Fran­
ken entgegennehmen. – «Thank you very much!»

Porträts / Veranstaltungen

Buchempfehlung: 
Daniel Kauz: «Vom Tabu zum Thema?»
Schwabe Verlag
ISBN 978-3-7965-2671-8
2010 herausgegeben von der Krebsliga Schweiz 
zum 100jährigen Bestehen.

Checkübergabe von Valery Niggli an Sven Fäh, Leiter Fundraising.
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Mein Praktikum  
bei der Krebsliga Zürich

Glatze, Tod und Chemo­
therapie – diese drei Be­
griffe wären mir Anfang 
vergangenen November 
in den Sinn gekommen, 
wenn mich jemand zum 
Thema Krebs befragt hät­
te. Drei Worte, die zuge­
geben sehr klischeehaft 
sind, jedoch nur einen 
Bruchteil der Realität wi­
derspiegeln. Nun, da ich 

mein dreimonatiges Praktikum in der Kommunikati­
onsabteilung der Krebsliga Zürich abschliesse, haben 
sich mein Bild und mein Wissen über Krebs stark ver­
ändert.

Spannende Aufgabe
Nach zwei absolvierten Semestern des Studiengangs 
Journalismus und Organisationskommunikation an der 
ZHAW in Winterthur suchte ich eine Stelle für mein 
Praxissemester im Winter. Die Kriterien bei meiner 
Suche waren einfach: Es sollte eine Stelle im Kommu­
nikationsbereich sein bei einer Organisation, die sich für 
eine gute Sache einsetzt. Da ich in meinem erweiterten 
Umfeld krebsbetroffene Bekannte hatte, stiess ich bei 
meiner Suche schnell auf die Krebsliga Zürich. Dabei 
wusste ich jedoch noch nicht, was es bedeutet, für 
eine Non-Profit-Organisation im Bereich Gesundheit 
zu arbeiten und sich für eine gute Sache einzusetzen. 

Nahe dran am Thema
Als ich die Stelle antreten durfte, konnte ich von An­
fang an bei verschiedenen Projekten mitarbeiten und 
kommunikative Aufgaben übernehmen. Dank der 
Zusammenarbeit mit den verschiedenen Abteilungen 
innerhalb der Krebsliga Zürich lernte ich viel über die 
Krankheit und welch grosses Engagement hinter einer 
solchen Organisation steckt. Ich bin beeindruckt, mit 
welchem Einsatz sich Gönner, Mitglieder, Vorstand 
und Mitarbeiter seit Jahren für die Krebsbetroffenen 
im Kanton Zürich einsetzen. 

Die Arbeit mit Experten rund ums Thema Krebs hat 
mich stark für die Thematik sensibilisiert. Ich lernte, 
dass Krebs unendlich viele Facetten hat und bei allen 
Betroffenen unterschiedliche Ängste und Probleme 
hervorruft. Das ganze Team der Krebsliga Zürich setzt 

daher besonderes Augenmerk auf eine individuelle 
Unterstützung. Bei der täglichen Arbeit, im Gespräch 
mit den internen Sozialarbeitern oder im Interview 
mit Dr. Urs Meier, Chefarzt der Radio-Onkologie im 
Kantonsspital Winterthur, haben mich der Einsatz und 
das Streben nach einem gemeinsamen Ziel angesteckt. 
Ich habe erkannt, dass dieser Einsatz auch dringend 
vonnöten ist. 

Reden schenkt Lebensqualität
Die Zahl von 6000 Neuerkrankungen pro Jahr im Kan­
ton Zürich ist hoch und verlangt von der Öffentlichkeit 
eine höhere Aufmerksamkeit. Ziel sollte es sein, dass 
die Hemmschwelle, über Krebs zu reden, gesenkt wird, 
um den Betroffenen mehr Lebensqualität zu ermögli­
chen. Die Arbeit in der Kommunikationsabteilung war 
deshalb sehr spannend und fordernd. Ich bin stolz, 
dass ich eine Zeit lang Teil des Teams sein durfte und 
mit meinen Ideen mithelfen konnte, die Krebsbetrof­
fenen im Kanton Zürich zu unterstützen. 

Ein neues Bild gewonnen
Glatze, Tod und Chemotherapie – drei Begriffe, die ich 
wohl auch heute noch im Zusammenhang mit Krebs 
nennen würde, doch wäre die Liste um einige Begriffe 
und Erkenntnisse länger als vor meinem Praktikum. 
Genauso wie sich mein Bild von Krebs verändert hat, 
hoffe ich auch, dass sich die Bevölkerung künftig mehr 
mit der Thematik auseinandersetzt und erkennt, wie 
wichtig die Unterstützung von krebsbetroffenen Men­
schen ist. Ich bin froh, dass ich mein Praktikum bei 
einer Organisation absolvieren durfte, die sich für eine 
Sache einsetzt, die immer mehr Menschen direkt oder 
indirekt betrifft. Drei Worte, drei Monate, die ich so 
schnell nicht mehr vergessen werde. 

Porträts

Liebe Leserinnen
Liebe Leser
Wir laden Sie ein, unser  
Magazin «Bulletin» zu be-
werten. Entspricht es inhaltlich, 
optisch und konzeptionell Ihren 
Erwartungen? Wir sind gespannt 
auf Ihre Meinung! Bitte benutzen 
Sie den beigelegten Fragebogen oder  
beantworten unsere Umfrage unter 
www.krebsligazuerich.ch/fragebogen

Julia Koller, Studentin  
ZHAW Winterthur.

bulletin
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Zwei zukunftsweisende Projekte

Grosse Ereignisse werfen ihre 

Schatten voraus. So auch bei der 

Krebsliga des Kantons Zürich. Am 

30. Juni 2012 öffnete unser Begeg-

nungs- und Informationszentrum 

«Turmhaus» in Winterthur seine 

Tore. Damit verbunden legten wir 

Wert auf die sachgerechte Information der breiten Be-

völkerung über eine Dienstleistung, von der wir über-

zeugt sind, dass sie krebsbetroffenen Menschen in  ihrer 

anspruchsvollen Situation von grossem Nutzen sein 

wird. So können sich Interessierte anhand eines neu-

en Faltprospekts über die Ausgestaltung des Zentrums 

und über die angebotenen Dienstleistungen mit wenig 

Zeitaufwand informieren. All dies kostet Geld, welches 

Sie uns über Ihre grosszügigen Spenden anvertrauen 

respektive zur Verfügung stellen. Wir sind uns der gros-

sen Verantwortung im richtigen Umgang mit diesen 

Mitteln bewusst und haben uns deshalb entschieden, 

die vorliegende Ausgabe des Bulletins in stark gekürz-

ter Form erscheinen zu lassen. Wir sparen Kosten und 

können Sie trotzdem über die allerwichtigsten Ereig-

nisse rund um die Krebsliga des Kantons Zürich in ge-

eigneter Form informieren. Die nächste Ausgabe wird 

dann wieder im gewohnten Umfang erscheinen und 

weitere,  jetzt weggelassene, da nicht zeitkritis
che Bei-

träge enthalten. Wir danken Ihnen für Ihr Verständnis.

Aktuell sind wir daran, das Thema «Krebsbetroffene 

am Arbeitsplatz» inhaltlich aufzuarbeiten. Das Interesse 

diverser Firmen, mit uns in diesem Bereich zukünftig 

zusammen zu arbeiten, ist gross. Wir fre
uen uns des-

halb, wenn wir Sie im Laufe der Monate September/ 

Oktober anlässlich unserer Veranstaltung «Info» ver-

tieft über die damit verbundenen Fragestellungen ori-

entieren können. 

Für die Krebsliga des Kantons Zürich sind unzählige 

freiwillige Hände und Füsse im Einsatz: Die unglaub-

lich grosse Unterstützung bei der Gewinnung von 

 Krebsbetroffene

am Arbeitsplatz

Spendengeldern, die wir auch aktuell wieder erleben 

dürfen, ist für uns einerseits eine riesige Hilfe und an-

dererseits auch immer mit einem schönen Erlebnis, mit 

tollen Begegnungen verbunden. Im Namen meiner Kol-

leginnen und Kollegen möchte ich all den Freiwilligen 

für den grossartigen Einsatz, den sie zugunsten Krebs-

betroffener leisten, ganz herzlich danken. 

Freundliche Grüsse

Rolf Huck, GeschäftsführerEditorial

Info

Wir laden Sie ein zu einem Informationsabend über die 

verschiedenen Aspekte und Auswirkungen einer Krebs-

erkrankung auf die Berufstätigkeit.

In einer Gesprächsrunde diskutieren wir über Erfahrun-

gen und Erkenntnisse der betroffenen Person, des  

Arbeitgebers, des Arztes und der Angehörigen. 

Datum 
Ort 

Dauer

 4. Sept. Kantonsspital Winterthur*  19.30 – 21 Uhr

13. Sept. Spital Wetzikon 

19.30 – 21 Uhr

28. Sept. Alterszentrum Hottingen, 

 

Zürich 

19.30 – 21 Uhr

 9. Okt. 
Spital Uster 

19.30 – 21 Uhr 

Freier Eintritt 
ohne Anmeldung. Wir fre

uen uns auf Ihre 

Teilnahme.

*  inkl. Führung durch das Turmhaus

Weitere Details finden Sie auf unserer Website 

www.krebsligazuerich.ch
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Rundum für Krebsbetroffene da
Geschätzte Leserinnen, 
geschätzte Leser

Nach einer Diagnose «Krebs» ste-
hen Betroffene sinnbildlich auf  
einer Drehscheibe: Welche Richtung 
nimmt nun mein Leben, welches 

sind die Geleise, auf denen ich mich in der kommenden 
Zeit bewegen werde? Welche Wendung gebe ich meiner 
Einstellung zum Leben als Antwort auf mein Schicksal?

Nach einer Diagnose «Krebs» stehen Betroffene weder 
sinnbildlich noch praktisch alleine auf einer Drehschei-
be. Als Fachstelle bietet die Krebsliga des Kantons  
Zürich diesen Menschen eine vielfältige Unterstützung: 
Wir vermitteln weiterführende Hilfe, wir sind vernetzt 
mit Fachkräften und Organisationen, die weiterhelfen, 
und wir koordinieren Angebote zu einem guten Gan-
zen. Wir stehen gemeinsam mit Krebsbetroffenen vor 
einem offenen, uns umgebenden Feld von Fragen, 
Wünschen, Ängsten wie auch Zuversicht und helfen, 
die Scheibe an der richtigen Ausfahrt anzuhalten.  
Als Krebsliga Zürich sind wir gerne rundum für Krebs-
betroffene da, wenn die Krankheit Teil ihrer Lebens-
drehscheibe wird.

Halt auf freier Strecke
Mit dieser Ausgabe des Bulletins erhalten Sie eine 
«Drehscheibe» in zweierlei Hinsicht: Für die blaue Zone, 
wenn Sie mit dem Auto unterwegs sind, und für den 
«Halt auf freier Strecke» (Titel eines Films von Regis-
seur Andreas Dresen), wenn Sie Menschen kennen, die 
von einem Tag auf den anderen zu Krebsbetroffenen 
werden. Letztere soll Ihnen einen Überblick über unser 
Angebot schaffen. Ein Angebot, welches nebst Unter-
stützung auch die Prävention beinhaltet. Können wir 
doch als Einzelne, als Einzelner mit unserem Verhalten 
einiges dazu beitragen, dass das Risiko der Entstehung 
diverser Krebsarten wesentlich tiefer ist. Wenn Sie 

beim Lesen unserer Unterlagen Ihre Frage, Ihr Thema 
nicht vorfinden sollten, kommen Sie trotzdem auf uns 
zu. Nach Möglichkeit helfen wir gerne individuell wei-
ter oder bauen allenfalls unser Angebot aus.

Wir geben diesen Möglichkeiten mehr und neuen Raum
In den letzten Jahren fand am bestehenden Standort 
an der Moussonstrasse in Zürich eine eigentliche Zeit-
planung, sprich Mehrfachnutzung, für unsere beste-
henden Arbeitsplätze statt. Solange dies gut geht, ist 
es durchaus zu begrüssen, senken wir doch damit ver-
hältnismässig die Kosten. In letzter Zeit können wir es 
aber drehen und wenden, wie wir wollen: Der Platz 
reicht nicht mehr aus. Einem glücklichen Umstand ist 
es zu verdanken, dass wir auf Anfang nächsten Jahres 
grössere Räumlichkeiten im heutigen Alterszentrum 
Hottingen an der Freie strasse in Zürich beziehen kön-
nen. Das Diakoniewerk Zollikerberg baut dort die be-
stehenden Räumlichkeiten um und aus. Auch wenn wir 
heute schon erleben dürfen, wie willkommen wir am 
neuen Standort bei optimalen Bedingungen sein wer-
den, unser aktuelles Domizil innerhalb des Careum 
Campus verlassen wir mit einem weinenden Auge. 
Selbstverständlich werden wir Sie noch separat und im 
Detail über diesen Umzug informieren. 

Die heilsame Kraft des Singens in der Psychoonkologie
Ende Juni war es ein Jahr her, dass wir die Räumlich-
keiten im Begegnungs- und Informationszentrum 
«Turmhaus» in Winterthur für Betroffene und Interes-
sierte öffneten. Mit verschiedensten Gästen feierten wir 
vor Ort an einer kleinen Geburtstagsfeier den erfolgrei-
chen Start der in die Realität umgesetzten Drehschei-
be für Krebsbetroffene in Winterthur. Für die Stimmung 
im «Turmhaus» typisch wurde dabei auch während des 
Gastreferats der Diplompsychologin und Musikerzie-
herin Elke Wünnenberg gelacht. Sie brachte uns die 
heilsame Kraft des Singens in der Psychoonkologie auf 
eine sehr erfrischende Art näher. Ich bin sicher, viele 
der Zuhörerinnen und Zuhörer nahmen den Wunsch 
nach mehr Singen «einfach so» mit nach Hause. 

Editorial

Fehlt hier die aufgeklebte Drehscheibe? Wir senden Ihnen gerne ein Exemplar. Rufen Sie uns an: Tel. 044 388 55 00 1

1
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Editorial
«Gut angekommen»

Liebe Leserinnen,
liebe Leser

Gerne lassen wir unsere Lieben zu 

Hause kurz wissen, wenn wir nach 

einer Reise am Destinationsort gut 

angekommen sind. «Gut angekom­

men» per SMS oder Telefon, und unsere Nächsten 

wissen, dass alles rund gelaufen ist. «Gut an  unserem 

neuen Standort an der Freiestrasse 71 in Zürich ange­

kommen» darf auch ich Ihnen mitteilen, nachdem 

 unser Zügeln Anfang Jahr ohne die geringste Panne 

über die Bühne gegangen ist. Dabei ist es alles andere 

als selbstverständlich, dass eine ganze Geschäftsstelle 

einfach so von A nach B zieht, ohne dass das Eine oder 

Andere nicht ganz rund läuft. Ich bedanke mich deshalb 

bei allen Beteiligten für den Einsatz, das «Hand­in­

Hand­Schaffen» und vor allem für die logistisch präzise 

Planung und Durchführung der «Züglete». Zusätzlich 

wurde uns das Einleben am neuen Ort durch die herz­

liche Aufnahme der hier im Alterszentrum  Hottingen 

tätigen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter sehr leicht 

gemacht. Kurz: Es bereitet uns viel Freude, hier am 

neuen Ort zu arbeiten.
«Herzlich willkommen» möchten wir Ihnen, liebe 

 Leserinnen und Leser, sagen, wenn Sie uns am neuen 

Ort besuchen. Seit alle unsere Dienstleistungen unter 

 einem Dach sind, können wir für Sie noch besser da 

sein. Die «Drehscheibe für Krebsbetroffene und am 

Thema Interessierte», die wir für Sie sein wollen, lässt 

sich hier unserer Meinung nach noch besser umset­

zen. In der vorliegenden Ausgabe des Frühlingsbul­

letins 2014 erhalten Sie einen ersten, auch optischen 

Eindruck über unser Angebot. In späteren Ausgaben 

werden wir einzelne Themen noch vertieft darstellen 

und Sie über die jeweiligen Leistungen im Einzelnen 

informieren.

2014 werden aber auch wieder einige  Veranstaltungen 

ausserhalb unserer vier Wände stattfinden. So wird 

beispielsweise auf der Limmat geschwommen («Duck 

Race»), in Wallisellen gerannt (Walliseller Lauf), in 

 Kloten getanzt («Zumbathon®») und gegen Ende Jahr 

bestens unterhalten («Cinema for Life»). Genaueres 

dazu finden Sie auf den nachfolgenden Seiten.

Sozusagen von Haus zu Haus ist bekanntlich unser 

Fahrdienst mit jährlich rund 12 000 Fahrten unterwegs. 

Die sehr geschätzte Unterstützung feiert dieses Jahr ihr 

Jubiläum: seit gut fünfzig Jahren zuverlässig und sicher 

unterwegs, aus unserer Sicht keine Selbstverständlich­

keit! Wir möchten das schöne Ereignis dieses Jahr 

gebührend feiern.Ich hoffe, Sie sehen, mit welchem Engagement wir für 

Krebsbetroffene, Angehörige und am Thema Interes­

sierte da sein wollen. Wenn ja, dann lassen Sie es uns 

bitte mit einer finanziellen Unterstützung spüren. Wir 

sind auf Ihre Legate und Spenden angewiesen,  wollen 

wir auch zukünftig unverändert unsere Dienstleis­

tungen aufrecht erhalten. Leider mussten wir für letztes 

Jahr über alles einen Rückgang in diesem Bereich 

feststellen, werden aber alles daran setzen, dass dies 

dieses Jahr wieder anders, sprich besser, sein wird. Sie 

können uns dabei helfen. Herzlichen Dank!

Freundliche Grüsse

Rolf HuckGeschäftsführer
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«Der Schutz vor dem Passivrauchen 
ist von zentraler Bedeutung.»

Prof. Dr. med. Felix Gutz­
willer, Zürcher Ständerat 
und Vorstandsmitglied 
der Krebsliga Zürich, wur­
de mit dem Krebspreis 
2014 ausgezeichnet. Dies 
für seinen langjährigen 
Einsatz als Institutsleiter 
und Gesundheitspolitiker 
auf nationaler Ebene, für 
sein Schaffen zugunsten 
einer umfassenden Ge­
sundheitsförderung, von 

Früherkennung und Prävention sowie sein Engagement 
für den Forschungsplatz Schweiz. Mit dem Krebspreis 
der Krebsliga Schweiz werden Persönlichkeiten für ihr 
Engagement gegen Krebs gewürdigt. Im kommenden 
Herbst tritt Felix Gutzwiller von der politischen Bühne 
ab. Im Interview blickt er zurück und äussert sich zu 
seinen Zukunftsplänen.

Herr Gutzwiller, Sie wurden mit dem Krebspreis 2014 
ausgezeichnet. Welche Bedeutung hat der Preis für 
Sie?
Der Preis freut mich sehr, zumal er überraschend kam. 
Es ist ein schönes Gefühl zu merken, dass meine Arbeit 
von einer Organisation wie der Krebsliga anerkannt 
wird. Gerade bei Themen wie der Kampf gegen das 
Passivrauchen macht man sich ja bekanntlich nicht 
nur Freunde…

Sie sind der wohl bekannteste Präventivmediziner der 
Schweiz und haben den Vorteil, an den Schalthebeln 
der Politik tätig sein zu können. Was war der grösste 
politische Erfolg?
Präventivmedizin ist nicht nur eine Wissenschaft, 
sondern auch ein Aktionsfeld für konkrete Umsetzungen. 
Die Politik ist dafür eine ideale Plattform. Mit Blick auf 
die langfristigen Auswirkungen ist sicher der Schutz 
vor dem Passivrauchen bzw. die Schaffung von rauch­
freien öffentlichen Räumen im ganzen Land von gröss­
ter Bedeutung. Es ging ja schliesslich auch um einen 
Paradigmenwechsel: Nach langen Jahrzehnten der 
Akzeptanz wurde das unfreiwillige «Mitrauchen» als 
nicht mehr adäquat betrachtet. Es gab aber auch an­
dere Themen wie der konsequente Einsatz für das 
Brustkrebs-Screening oder für bestimmte Impfungen 
zur Krebsvorsorge.

Gab es auch Enttäuschungen?
Es ist uns in all den Jahren nicht gelungen, ein Präven­
tionsgesetz auf die Reihe zu kriegen. Es gab mehrere 
Versuche, der letzte scheiterte mit nur einer Stimme. 
Das ist zweifellos eine grosse Enttäuschung. Es zeigt 
auch, dass wir noch viel zu tun haben im Verständnis 
der Wechselwirkung zwischen Gesellschaft und Ge­
sundheit. Nach wie vor herrscht noch zu stark die 
Auffassung, Gesundheit sei letztlich eine individuelle 
Angelegenheit. Natürlich ist die individuelle Verant­
wortung zentral. Aber die Frage, wie man sich als 
Gesellschaft organisiert, um Gesundheitspotenziale zu 
optimieren, muss noch viel stärker in den Vordergrund 
gestellt werden. 

Als Präventivmediziner haben Sie eine ganze Palette 
von möglichen Feldern für ein Engagement. Warum 
gerade Krebs?
Die Palette war tatsächlich sehr breit. In unserer 
alternden Gesellschaft widerspiegeln sich in den Risiko­
faktoren für Krebs auch die zentralen Risiken für die 
Gesundheit generell. Rauchen schädigt den Kreislauf, 
Fehlernährung ist für eine Reihe von chronischen 

Krankheiten mitverantwortlich. Die heute bestehenden 
Lebensstilrisiken im Bereich der Suchtmittel oder der 
Fehlernährung sind also wesentliche Ursachen für 
Krebs, aber auch für eine Reihe weiterer Krankheiten. 
Damit ist eigentlich klar: Prävention und Gesundheits­
förderung müssen grundsätzlich die Basis legen, damit 
unser Gesundheitskapital vermehrt genutzt wird.

Porträts

v. l. n. r. Prof. Dr. med. Jakob R. Passweg, Dr. phil. Kathrin 
Kramis-Aebischer, Prof. Dr. med. Felix Gutzwiller.
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Porträts

Einladung zum öffentlichen Vortrag

Welche Rolle spielt dabei eine Organisation wie die 
Krebsliga Zürich?
Eine ganz wesentliche: Es kann nicht ausschliesslich 
Aufgabe des Staates sein, die Bevölkerung für solche 
Themen zu sensibilisieren und zu unterstützen. Die 
Schweiz hat zu Recht eine langjährige Tradition beim 
Freiwilligeneinsatz und beim privaten Engagement. 
Organisationen wie die Krebsliga haben aber auch 
mehr Freiräume. Sie können sich anders verhalten als 
beispielsweise das Bundesamt für Gesundheit, das 
direkter überwacht und «an der Leine gehalten» wird. 
Die Krebsliga Zürich ist zudem als kantonale Organisa­
tion nahe an der Bevölkerung und spürt, was die Leute 
brauchen. Sie verfügt ausserdem über dezentrale An­
gebote. All dies sind ganz wichtige Funktionen.

Ihr Ausstieg aus der Politik steht unmittelbar bevor. 
Worauf freuen Sie sich am meisten?
16 Jahre Bundespolitik sind eine gute Zeit. Ich 
blicke auf sehr spannende Jahre zurück. Es ist mir  
sympathischer, jetzt zu gehen als zu einem späteren 
Zeitpunkt, wenn vielleicht alle nur noch auf einen Rück­
tritt warten. Mein Engagement im NGO-Bereich dauert 
teilweise an. Ich möchte aber auch mehr Dinge im 
kulturellen Bereich tun. Auch in entwicklungspoliti­
schen Fragestellungen werde ich mich künftig mehr 
einbringen. Die Rolle der Schweiz und überhaupt der 
reichen Länder in der Welt interessiert mich immer 
mehr. Ich freue mich aber auch auf etwas mehr Frei­
heit. Die letzten 20 Jahre waren doch primär von der 
Agenda bestimmt. 

Spannende Einblicke in medizinische Netzwerke
Auch dieses Jahr lädt die Krebsliga des Kantons Zürich ein zum Informationsanlass über das interessante 
Thema «Medizinische Netzwerke». Seit Jahren fördert die Krebsliga Zürich verschiedene Projekte finanziell und 
in Zusammenarbeit mit der Kantonal-Zürcherischen Krebskommission. Die Lebensqualität krebsbetroffener 
Menschen ist eng verbunden mit neuen Erkenntnissen und Behandlungsformen.

Zwei renommierte Zürcher Mediziner berichten über ihre Arbeiten:

«Netzwerk Palliative Care»
Dr. med. Stefan Obrist
Ärztlicher Leiter Kompetenzzentrum Palliative Care
UniversitätsSpital Zürich

«Sarcoma Cancer Network»
Prof. Dr. Dr. Bruno Fuchs
Leiter Sarkomzentrum UZH

Einführung und Schlusswort: 
Prof. Dr. med. Peter Buchmann
Präsident der Krebsliga des Kantons Zürich

Moderation:
Dr. med. Hans Kaspar Schulthess
Präsident der Kantonal-Zürcherischen Krebskommission

Eine Inhaltsbeschreibung der Vorträge finden Sie auf unserer Website www.krebsligazuerich.ch/news

www.krebsligazuerich.ch / Telefon 044 388 55 00

Donnerstag,

11. Juni 2015,

19.30 bis 21.00 Uhr

(Eintritt frei)

«Schulthesspark» 

Asylstrasse 26

Zürich
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Dienstleistungen

Im Fokus: unser neuer Leiter  
der psychosozialen Beratung
Herr Keller, Sie leiten seit 1. Juli 2014 unser psycho-
soziales Beratungsteam. Wie war Ihr Einstieg?
Sehr erfreulich. Unser Team ist engagiert und hoch 
motiviert. Ich darf mit Fachpersonen zusammen­
arbeiten, die unsere Klientinnen und Klienten in 
ihrer schwierigen Lebensphase maximal begleiten 
möchten. Früher arbeitete ich bei einer anderen Ge­
sundheitsliga. Das dort erworbene Wissen kann ich 
hier nun sehr gut einbringen, da die Fragestellungen 
ähnlich sind.

Wie schätzen Sie den Bekanntheitsgrad der Krebsliga 
des Kantons Zürich ein?
Da gibt es sicher noch Potenzial. Wir sind als Krebsliga 
Zürich öfter an öffentlichen Veranstaltungen präsent 
und sprechen mit den Besucherinnen und Besuchern. 
Fazit: Man kennt zwar den Namen der Krebsliga Zü­
rich, unsere Dienstleistungen sind aber häufig nicht 
bekannt. Viele wissen nicht, dass wir allen krebs­
betroffenen Patienten, ihren Angehörigen und auch 
Arbeitgebern bei allen Fragen rund um die Erkrankung 
beratend zur Seite stehen. 

Wo sehen Sie Ansatzmöglichkeiten?
Mit unserem Motto «Drehscheibe für Krebsthemen» 
haben wir einen guten Einstieg. Wir können uns als 
Kompetenzzentrum darstellen und in kurzen Beschrei­
bungen auf die Dienstleistungen eingehen. Während 
unser Fahrdienst und der Bettendienst (Leihbetten für 
die Pflege von Krebsbetroffenen zuhause) bekannt 
sind, können sich viele unter unseren psychosozia­
len Beratungsleistungen zu Beginn nichts Konkretes 
vorstellen. Wichtig ist für uns deshalb, dass die 
behandelnden Onkologinnen und Onkologen ihre 

Patientinnen und Patienten möglichst früh – idealer­
weise bei Diagnosemitteilung – auf unsere unterstüt­
zenden Dienstleistungen aufmerksam machen. Ich 
möchte betonen, dass wir uns klar als ein ergänzen­
des Angebot zu den eingeleiteten medizinischen und 
therapeutischen Massnahmen der Spezialärzte sehen. 
Wir können aber gerade in dieser ersten Phase für die 
Betroffenen eine wichtige, weil neutrale Anlaufstelle 
sein, wo sie ihre Fragen platzieren und über ihre 
Ängste sprechen können.

Was wäre aus Ihrer Sicht ein grosser Fortschritt für 
Betroffene?
Wenn wir uns als DIE «Drehscheibe für alle Krebs­
themen» etablieren und sich Betroffene nach der 
Diagnose wie selbstverständlich an uns wenden. So 
könnten unsere Dienstleistungen und Beratungs­
angebote noch schneller zur Verfügung gestellt und 
noch besser koordiniert werden. Ein Beispiel: Schon 
in einem frühen Krankheitsstadium sind wichtige 
und für Betroffene belastende Fragen rund um ihre 
Arbeits- und Sozialversicherungssituation zu klären.

Tumorzentrum UniversitätsSpital Zürich
Das erste vollständig zertifizierte Tumorzentrum der Schweiz stellt die Patienten in den Mittelpunkt:
 Moderne interdisziplinäre Krebsmedizin auf höchstem internationalem Niveau 
Jede Woche zwölf hochspezialisierte, interdisziplinäre Tumorboards
Zugang zu neuartigen Therapieverfahren dank universitärer Forschung
Ganzheitliche Betreuung (inkl. Schmerztherapie, Palliativmedizin, alternativer Heilmethoden) 

Prof. Dr. med. Roger Stupp, Leiter Tumorzentrum, UniversitätsSpital Zürich, 
Rämistrasse 100, 8091 Zürich, Telefon: +41 (0)44 255 97 79, E-Mail: tumorzentrum@usz.ch

Werbung

Im Klientengespräch.
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Interviews

So erreichen Sie die Krebsliga des Kantons Zürich

Geschäfts- und Beratungsstelle Zürich
Freiestrasse 71, 8032 Zürich
Telefon 044 388 55 00, Fax 044 388 55 11
info@krebsligazuerich.ch, www.krebsligazuerich.ch
Spenden: Postkonto 80-868-5

«Turmhaus», Begegnungs- und Informationszentrum
Praxis und Beratungsstelle Winterthur
Haldenstrasse 69, 8400 Winterthur
Telefon 052 214 80 00, Fax 052 212 39 40
turmhaus@krebsligazuerich.ch
Spenden: Postkonto 87-710741-7

Praxis für psychoonkologische Psychotherapie
Ärztliche Leitung: Dr. med. Ina Harrsen
Termine: nach Vereinbarung (Telefon 044 388 55 20)
•	 Krebsliga Zürich, Freiestrasse 71, 8032 Zürich
•	 «Turmhaus», Haldenstrasse 69, 8400 Winterthur
Weitere Beratungsorte siehe www.krebsligazuerich.ch
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Die erste Schweizer  
Patientenuniversität

«Unsere Vorlesungen ha­
ben zum Ziel, die Kom­
petenz der Patienten in 
Gesundheitsfragen zu 
fördern und ihnen mehr 
Wissen über die Medizin 
und ihren eigenen Körper 
zu vermitteln», sagt Karl 
Ehrenbaum, der Initiant 

und Geschäftsleiter des 2013 gegründeten Vereins 
«Gesundheitsbildung Schweiz». Daraus entstand die 
erste Schweizer «Patientenuniversität», deren Vor­
standsmitglieder aus medizinischen Bereichen und 
Berufen stammen. 

Befürchtet der eidgenössisch diplomierte Versiche­
rungsexperte und ausgewiesene Betriebswirt nicht, 
die Patienten durch noch mehr medizinische Informa­
tionen auch stärker zu verunsichern? «Nein, ganz im 
Gegenteil!», meint Karl Ehrenbaum aufgrund seiner 
langen Berufserfahrung im Gesundheitsbereich. Als 
Vorstandsmitglied der Krebsliga des Kantons Zürich 
ist er den Themen Prävention, Gesundheit und Er­
krankung stets nahe. An den Veranstaltungen der 
«Patientenuniversität» wird verständliches Wissen 

über die Funktion des menschlichen Körpers und 
über die bekannte Medizin vermittelt und werden auch 
Fragen von Gesundheitspolitik, -ethik und -kosten auf­
gezeigt. Das Internet als einzige Informationsquelle 
hält Karl Ehrenbaum für ungenügend, es verunsichere 
die Patienten unnötig und berge Risiken und Miss­
verständnisse. Zudem fehlten oft Quellenangaben.

Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer lernen an den 
Veranstaltungen mehr über die Medizin und über ihren 
eigenen Körper. Korrektes und angemessenes Wissen 
ist die Voraussetzung für das «Patienten-Empower­
ment», d. h. die Befähigung der Patienten, eigenständig 
und eigenverantwortlich solange als möglich zu han­
deln. Dazu Karl Ehrenbaum: «In erster Linie wollen wir 
die grundlegenden Funktionen des menschlichen Kör­
pers von Kopf bis Fuss erklären. Und natürlich kommen 
die wichtigsten Erkrankungen und ihre Behandlung 
sowie die Prävention zur Sprache. Die Reihenfolge 
kann sich aus der Aktualität heraus ergeben.»

Die «Gesundheitsbildung Schweiz» hat ihren Kursort 
an der Pädagogischen Hochschule beim HB Zürich 
und hält einzelne Vorträge auch an anderen Stand­
orten. 

Weitere Informationen: 
www.gesundheitsbildung-schweiz.ch



Ihre Spende  
ist eine wertvolle Unterstützung unserer Arbeit.
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